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Zusammen
gemeinsam statt einsam
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liebe Leserin,

lieber Leser!

2

einBlick ins Heft

vor einigen Jahren hatte ich ein Gespräch 
mit einer Wohnungsgesellschaft. Sie frag-
ten an, ob sie sich die Gemeinde in Wismar 
einmal anschauen könnten. Hintergrund der 
Anfrage war die Erfahrung, dass viele Mieter 
über Isolation und Einsamkeit klagten. Daher 
suchten sie Räume, um einen Ort der Begeg-
nung zu schaffen. Auch wenn sie sich letzten 
Endes anders entschieden haben, hätte ich 
das gerne ermöglicht. 
Einsamkeit ist seit einigen Jahren ein immer 
größer werdendes Problem unserer Gesell-
schaft. 
Und sie betrifft nicht nur ältere Menschen, 
sondern alle Generationen. Und das mit gra-
vierenden Folgen. Einsamkeit schadet der 
Gesundheit, hat seelische und körperliche 
Folgen. Selbst die sozialen Medien sind da 
keine Hilfe. Die Kontakte und Vernetzungen 
steigen, aber die Einsamkeit nimmt auch un-
ter den Nutzern dieser Angebote zu. 
Am Anfang der Bibel lesen wir: „Es ist nicht 
gut, dass der Mensch allein sei.“ (1. Mose 2,18) 
Damit wird deutlich, dass der Mensch in eine 
Gemeinschaft hinein geschaffen ist. Und ich 
meine das nicht nur im Blick auf Mann und 
Frau. Sondern auch ganz generell. Gott hat 
uns als soziale Wesen gemacht. Wir brau-
chen Beziehungen, wir brauchen das Mit-
einander. Ehe- und Lebenspartner, Familie, 
Nachbarn, Kollegen, Mitschüler, Gemeinde 
… – ohne sie geht es nicht. Klar, manchmal 
sind die anderen auch anstrengend. Aber 
das kann nie schwerer wiegen, als der Wert 
des Zusammenseins. 
In einer Zeit, in der immer mehr Menschen 
vereinsamen, braucht es daher Orte der Be-
gegnung. So gesehen sind Gemeinschaften 
und Gemeinden dann nicht nur Selbstzweck, 
sondern auch ein Auftrag in der Welt. Sie kön-
nen Orte sein, in denen Annahme und Zuge-
hörigkeit erfahren werden können. Und das 
nicht unbedingt nur in einem Gottesdienst. 
Es lohnt sich zu überlegen, was es sonst für 
Möglichkeiten gibt. Ein Flohmarkt, ein Spie-
lenachmittag oder ein Nachbarschaftsfest 
könnten auch ein guter Anfang sein. Denn: 
“Es ist nicht gut, dass der Mensch allein sei.”

Mit herzlichen Grüßen,

„Zusammen – gemeinsam statt 
einsam“ ist der Titel der aktuellen 

Ausgabe. Aus verschiedenen 
Blickwinkeln wollen wir dieses 

Thema beleuchten.

Thorsten Riewesell 
berichtet dazu 
ab Seite 3 über 
die Arbeit von 

Sempers (Senioren 
mit Perspektive).

Einige 
Erfahrungen 
aus unseren 

Gemeinschaften 
gibt es ab Seite 5.

Ab Seite 6 wird 
ein persönlicher 
Einblick in das Leben als Single 

gegeben.

Frieder 
Trommer 

verrät uns auf 
Seite 8, was 

Lebensparks 
sind.

Wie immer gibt es Nachrichten 
aus dem MGV und dem EC, und 

ein Gruß von Schwester Ursel 
Neuhaus ist auf Seite 12 zu finden.
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Sempers – Senioren mit Perspektive
Ich komme aus der Jugendarbeit. Über viele Jahre war ich in der regionalen und 
bundesweiten Jugendarbeit des Deutschen EC-Verbandes aktiv, durfte unzählige 

Freizeiten und Seminare umsetzen und lernte viele Modelle der Kinder- und 
Jugendarbeit kennen. 

Schon damals wunderte ich 
mich, dass es so tolle Verbän-
de und Veranstaltungen, Ma-
terialien und Kurse im Bereich 
der Kinder- und Jugendarbeit 
gab, aber nichts Vergleichbares 
für ältere Menschen. Mit der 
Gründung von Jumpers-Jugend 
mit Perspektive – 2010 lernte ich 
viele Stadtteile kennen, in denen 
Menschen unter großen sozialen 
und finanziellen Herausforde-
rungen leben. 

Unser Ziel ist es, 
Evangelium in Wort 
und Tat zu sein.

Nach und nach gründeten wir 
dreizehn christliche Familien-
zentren mitten in sozialen 
Brennpunkten Deutschlands. 
Aber ich erlebte nicht nur Kin-
der und Familien in Not, sondern 
auch viele, viele sehr vereinsam-
te Senioren. Nach dem erschre-
ckenden Erlebnis, dass eine 
ältere Dame in einem unserer 
Quartiere über Wochen verstor-
ben in ihrer Wohnung lag, ohne 
dass es jemand bemerkt hatte, 
gründeten wir “Sempers -Senio-
ren mit Perspektive”, ebenfalls 
mitten in den Quartieren. Unser 
Ziel ist es, Evangelium in Wort 

und Tat zu sein und zu leben für 
ältere Menschen, die von Ein-
samkeit betroffen oder gefähr-
det sind. Unsere „Sempers-En-
gel“ sind Menschen, die mit viel 
Wertschätzung und Liebe, mit 
Hoffnung und Glauben, ältere 
Menschen im Quartier besu-
chen. Keine Pflege, aber Nächs-
tenliebe, Zuhören und Einladen 
in Gemeinschaft, z.B. in eine 
Gemeinde, einen Verein oder 
auch in unser Sempers-Café, das 
mitten im Quartier, häufig ver-
bunden mit “Jumpers”, liegt. Hier 

im Sempers-Café gibt es nicht 
nur Kaffee, sondern vor allem 
Austausch, geistliche Impulse, 
Gemeinschaft, Workshops und 
Veranstaltungen. Ausflüge und 
sogar Freizeiten werden geplant. 
Zudem engagieren sich die Seni-
oren und Seniorinnen für unsere 
Jumpers-Kids, kochen leckeres 
Essen, backen Kekse oder helfen 
bei den Hausaufgaben. 
Aber auch unsere Kids von 
“Jumpers” können den älteren 
Menschen Hilfe sein, z.B. beim 
Einrichten einer WhatsApp-
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Verbindung zu ihren Enkeln. 
Natürlich entstehen auch ge-
meinsame Projekte. So werden 
gemeinsam Beete angelegt, Feste 
gefeiert und sogar Musicals ein-
studiert. Ein spannender Pro-
zess, zumal unsere zumeist eher 
„deutschstämmigen“ Senioren 
auf Kinder treffen, die zumeist 
aus Migrationsfamilien stammen. 
Aber dort, wo vorher Ablehnung 
und Ressentiments herrschten, 
lernen sich Generationen ken-
nen, schätzen, sogar lieben. Und 
manchmal entstehen ganz neue 
„Familien“. Geflüchtete Kinder 
bekommen eine „Oma“, die sie in 
Deutschland sonst nicht haben 
und ältere, manchmal vereinsam-
te Menschen bekommen Auf-
merksamkeit und Familiengefühl 
durch neue „Kinder und Enkel-
kinder“. Statt übereinander zu 
schimpfen, wachsen Wertschät-
zung und Achtsamkeit.

„Sempers“ gibt 
es mittlerweile 
an sechs Orten in 
Deutschland

„Sempers“ vermittelt Evangelium 
in Tat und Wort, durch Gemein-
schaft, Hilfe und Wortverkün-
digung. Nicht nur in sozial an-
gespannten Quartieren, sondern 
auch dort, wo Ihre Gemeinde ist. 

Alterseinsamkeit macht keinen 
Unterschied zwischen arm und 
reich und findet sich in allen Ge-
genden und Schichten. Ich bin 
beeindruckt von Gemeinden, die 
die Möglichkeiten von Sempers 
aufgreifen, Sempers-Cafés ein-
richten als Orte der Begegnung 
und Nächstenliebe, „Sempers-
Engel“ schulen und aussenden in 
die Nachbarschaft und Senioren-
heime. Da, wo sich viele Kirchen 
aus „angeblichem“ Zeitmangel 
zurückziehen, besucht “Sempers” 
Menschen in Wohnungen und 
Heimen, ganz gleich, ob sie einer 
Gemeinde angehören oder nicht. 
“Sempers-Engel” sind Boten der 
einzigartigen und wertvollsten 
Botschaft der Welt, die auch und 
gerade der immer größer wer-
denden älteren Generation nicht 
vorenthalten werden darf. Wie 
großartig zu sehen, wie Gemein-

den Zulauf bekommen durch 
Menschen, die ihre Nähe suchen 
und Jesus finden.
Wenn ihr als Gemeinde oder 
Gemeinschaft ältere Menschen 
erreichen, besuchen und einladen 
möchtet, dann ist Sempers ein 
gutes, anerkanntes und mehrfach 
ausgezeichnetes „Werkzeug“, um 
gesellschaftsrelevant und leiden-
schaftlich unsere ältere Genera-
tion anzusprechen.
“Sempers” gibt es mittlerweile an 
sechs Orten in Deutschland und 
arbeitet vor allem mit Wohnbau-
gesellschaften und Gemeinden 
zusammen. Wir glauben, dass 
Alterseinsamkeit eine der größ-
ten gesellschaftlichen Herausfor-
derungen darstellt, aber auch die 
Chance beinhaltet, als Christen 
Verantwortung zu übernehmen 
und Menschen einzuladen, Jesus 
kennenzulernen.
Gemeinden und Gemeinschaf-
ten, aber auch einzelne Christen, 
die mit “Sempers” ein Projekt 
umsetzen möchten oder ein-
fach Fragen haben, können sich 
gerne an uns wenden (Thorsten 
Riewesell, info@sempers.org). 
Informationen, aber auch Mög-
lichkeiten, diese wertvolle Arbeit 
zu unterstützen, gibt es unter 
www.sempers.org.
Thorsten Riewesell, Leiter 

Sempers-Senioren mit 
Perspektive gGmbH



Unter diesem Motto hatten wir Men-
schen eingeladen, die an Heiligabend 
sonst allein wären, gemeinsam etwas 
Zeit miteinander zu verbringen, bei 
Bratwurst und Punsch, Kartoffelsalat 
und Apfelquark, Feuerschale und 
weihnachtlicher Musik. Etliche folg-
ten unserer Einladung und wir hatten 
so einen wunderbaren und Heiligen 
Abend in unserem Gemeinde-Café 
“Flem²ings”, mit guten Gesprächen, 
lustigen oder auch tiefsinnigen Ge-
schichten und gutem Essen. Am Ende 
des Abends waren alle froh und dank-
bar für die Zeit, die wir miteinander 
verbringen und uns so auch erleben 
und kennenlernen konnten.
Dieser Abend war ein krönender Ab-
schluss unseres ersten (halben) Jahres 
im Café. In den vergangenen Mona-
ten hatten wir jeden Sonntagnachmit-
tag unsere Türen des “Flem²ings” ge-
öffnet für Gäste aus dem nahen oder 
fernen Umfeld. Bei leckeren Torten, 

Kaffeespezialitäten oder Softdrinks 
konnte man nur für sich sein oder mit 
anderen Gästen und dem Café-Team 
ins Gespräch kommen – über „Gott 
und die Welt“.
Dabei haben wir erfahren, wie wichtig 
und wie gern angenommen solch ein 
Ort ist. Ganz unterschiedliche Men-
schen haben uns aufgesucht. Nicht 
alle sind allein oder einsam. Doch alle 
haben die herzliche und wertschät-
zende Atmosphäre als sehr wohltu-
end für sich empfunden: die Gruppe 
von Freundinnen und Freunden, die 
sich so gemeinsam treffen können; 
der Sohn, der mit seiner kranken Mut-
ter so ein paar Stunden dem Pflege-
alltag entfliehen kann in einen Raum, 
in dem er nicht komisch angeschaut, 
sondern herzlich empfangen wird 
und „einfach sein kann“; die Kinder, 
die durch das Viertel streunen und 
schon lange vor der Zeit an der Tür 
stehen, um endlich eingelassen zu 

werden, um endlich etwas essen zu 
können.
Für sie alle ist das “Flem²ings” ein Ort 
geworden, an dem sie willkommen 
sind und bei aller Unterschiedlichkeit 
wertgeschätzt werden. Diese Wert-
schätzung kommt nicht nur durch 
die liebevolle Gestaltung und Be-
leuchtung des Cafés zum Ausdruck 
(- der Raum „predigt“ mit -), sondern 
ebenso durch die vielen leckeren Ku-
chen und Torten incl. freundlicher Be-
dienung sowie die Zeit, die das Team 
in diese Arbeit und die Gespräche mit 
den Gästen investiert. Und das neh-
men alle Gäste wahr und bestätigen 
es. In Zeiten, in denen eher Abgren-
zung angesagt ist, braucht es Orte, an 
denen wir miteinander Mensch sein 
können. Und das ganz ungezwungen. 
So bahnt sich Liebe ihren Weg. Gottes 
Liebe zu seinen Menschen.  

Jörg Stahn, Schwerin

 Heilig Abend im Gemeinde-Café 

Weihnachten allein? Das muss nicht sein!
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„Ich heirate später mal Evelin!“, 
sagte Ingo selbstsicher. „Man 
muss überhaupt nicht heiraten“, 
erwiderte ich. „Ich kenne eine 
Frau, die nie geheiratet hat“. Ingo 
schaute verdutzt und Manuel 
lachte sich darüber kaputt. Die 
drei Grundschüler in den 70ern 
kamen von der Schule und hatten 
denselben Weg. Meine Antwort 
damals war wahr, obwohl ich sie 
eigentlich nur gab, weil ich Ingo 
nicht heiraten wollte.
Das ist inzwischen ungefähr 45 
Jahre her, und ich habe tatsäch-
lich nie geheiratet.
Vorgestellt hatte ich mir das alles 
allerdings nicht so. Für mich ge-
hörte eine eigene Familie lange 
zum Lebensplan dazu. Na klar. 
Nur ein Christ kam in Frage. 
Wer und wann, das würde Gott 
mir schon zeigen. Da war ich 

entspannt. „You are not looking 
very hard?“, fragte mich mit An-
fang zwanzig ein amerikanischer 
Besucher aus unserer Partnerge-
meinde. Nein, warum? Ich war 
viel unterwegs. Mit Jugendkreis 
oder über den EC deutschland-
weit. Auf vielen christlichen Frei-
zeiten im Urlaub war ich allein 
dabei und empfand es schön, so 
kam man immer gleich in Kon-
takt mit anderen. Außerdem wa-
ren in meinem Freundeskreis die 
meisten schon irgendwie verliebt 
oder verlobt oder verheiratet. Die 
ersten Kinder wurden geboren. 
Ich freute mich an ihnen. Einmal 
bekam ich Besuch von unserem 
damaligen Gemeinschaftspastor. 
Im Laufe des Erzählens kam er 
auf Jesu Worte in Matthäus 19,12. 
So recht fühlte ich mich da gar 
nicht angesprochen, nahm sie 

aber das erste Mal bewusst wahr.
Dann heiratete meine kleine 
Schwester. Mit dem Schwager 
kann man sich nur gut verstehen. 
Durch meine beiden Neffen ent-
deckte ich eine Dimension der 
Liebe, die ich bisher noch nicht 
kannte. Und ich? Was hatte Gott 
mit mir vor? Wen hatte er für 
mich?
In dieser Zeit war ich das erste 
Mal auf einem Single-Wochen-
ende. Hauptsache, es geht nicht 
darum: Wer mit wem! Das ange-
gebene Thema interessierte mich. 
Und tatsächlich: Hier erlebte ich 
ein fröhliches, entspanntes Zu-
sammensein mit Leuten, Christen 
in einer ähnlichen Lebenssitua-
tion! Das tat gut! Aus dem Wo-
chenende entstand EmwAg – Es 
muss was Anderes geben und da-
raus wurde irgendwann Solo&Co, 
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„Was 
hat Gott 
mit mir vor?“



Die  
stille  
Krise  
der  
Ein-
sam-
keit

Etwa ein Drittel der Deutschen 
fühlen sich einsam. Besonders be-
troffen sind hierbei Alte, Kranke, 
Alleinerziehende und Menschen 
mit Migrationshintergrund. Doch 
Einsamkeit kann jeden treffen. 
Dabei meint Einsamkeit nicht 
dasselbe wie Alleinsein. Einsam 
ist nicht unbedingt, wer allein ist. 
Einsam ist, wer seine oder eigene 
soziale Beziehungen als unzu-
reichend empfindet. Das klingt 
widersprüchlich, aber ich denke, 

wir alle kennen das, dass nicht 
jede Beziehung, die wir führen, 
ein Ort der Ruhe und Kraft für 
uns ist. Und das muss es auch gar 
nicht sein. Wichtig ist das Gleich-
gewicht zwischen Beziehungen, 
die uns etwas geben und die uns 
etwas nehmen.
Jesus lebte das vorbildlich vor. Er 
verbrachte viel Zeit mit Menschen, 
die wir heute als „schwierig“ be-
zeichnen würden und nahm ih-
nen etwas von ihrer Einsamkeit. 
Gleichzeitig zog Jesus sich aber 
zurück, pflegte Beziehung mit sei-
nen Jüngern und seinem himmli-
schen Vater. 
Wir lösen das gesamtgesellschaft-
liche Problem nicht, wenn wir 
beim Thema Einsamkeit nur uns 
selbst im Blick haben. Als Christen 
und Christinnen sind wir aufgeru-
fen, für die Menschen da zu sein 
und ihnen aus der Einsamkeit he-
rauszuhelfen. Wie kann das aus-
sehen? In Doberan habe ich ver-
sucht, einen Kaffeetreff in einem 
Stadtteilzentrum aufzubauen. 
Leider fiel die Teilnahme dürftig 
aus. Mir wurde deutlich: Die Men-
schen brauchen keine weiteren 
Angebote, bei denen sie nur zu-
schauen, sondern welche, die sie 
mitgestalten und bei denen lang-
fristig Beziehung entstehen kann. 

Tim Broßmann, Bad Doberan

eine christliche Single-Organisa-
tion im deutschsprachigen Raum. 
Hier bin ich vernetzt mit christ-
lichen Singles, um gemeinsam 
etwas zu unternehmen, sich aus-
zutauschen und zu unterstützen. 
Um diese Vernetzung geht es hier. 
Es sind auch Lebens- und Wohn-
gemeinschaften entstanden. Hier 
tauchte die Frage auf: Willst du 
dein Leben lang wie auf dem 
Bahnhof stehen und warten, wer 
aus dem Zug steigt?
Ein unerwarteter Tiefpunkt 
war dann die Nachricht meines 
glücklichen Bruders, dass er eine 
Freundin hat, ohne die er es sich 
nicht mehr vorstellen kann. So 
sehr ich mich für ihn freute, riss 
es mir die Füße weg. Nun rang 
ich mit Gott einmal grundle-
gend um meine persönliche Zu-
kunft. Wie lange das ging, kann 
ich nicht mehr sagen. Es half 
die Frage einer Freundin, die ich 
vor Jahren schon hörte: Glaube 
ich Gott, dass er es gut mit mir 
meint? Immer? Ja, das glaubte 
ich! Und daran lasse ich mich 
auch immer mal wieder erinnern.
Ich bin schon viele Jahre wieder 
entspannt und glücklich als Sin-
gle. Ich bin sogar wirklich gern 
allein. Vielleicht auch, weil ich im 
Beruf immer mit Menschen zu 
tun habe. In der Gemeinde auch. 
Ich bin dann einfach dankbar, 
wieder mit meinem Gott allein 
zu sein! Der mich mit voller Ab-
sicht genauso gemacht hat und 
liebt, wie es sowieso kein Mensch 
kann. Einsam bin ich nicht. Und 
übrigens auch sehr dankbar für 
Schwager und Schwägerin, die 
auch an Jesus glauben, und glück-
liche Tante von nun drei Neffen 
und zwei Nichten. Gott hat mich 
mitten hineingestellt, gab mir als 
Single Familie und Freunde und 
immer wieder maßgeschneiderte 
Aufträge mit Herz. Aber 
das ist ein neues Thema 
…

Evelin Sokoließ
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Lebensparks

Einsamkeit – eine große Herausforderung
Was könnte ein Lebenspark sein? Hinter diesem Wort verbirgt sich eine Idee, wie sich 
Diakonissen-Mutterhäuser weiterentwickeln können. Hier schreibt Frieder Trommer, 

was sich dahinter verbirgt.

Die letzten drei Jahre haben zu wich-
tigen Entscheidungen für die Zukunft 
der Mutterhäuser und des DGD ge-
führt. Wir haben uns mit dem demo-
grafischen Wandel, unseren Mög-
lichkeiten, den Arbeitsbereichen und 
Mitarbeitenden, den Standorten und 
Gebäuden beschäftigt. Die stärkste 
Bestätigung war für mich dabei, dass 
durch Gebet und Gottes Wort, Bera-
ten und Nachfragen, wir letztlich zu 
einmütigen Entscheidungen für den 
Lebenspark gekommen sind. Natür-
lich war es ein Prozess, und wenn wir 
darüber in den Mutterhäusern ge-
sprochen haben, dann gab es Fragen 
und Sorgen, aber auch Zustimmung 
und Ermutigung.
Aus Diakonissen-Mutterhäusern 
werden nun Lebensparks. Dabei ent-
stehen zunächst im Bestand aus leer-
stehenden Zimmern Wohnungen, 
aber es wird auch neu gebaut. Es gab 
schon früher ähnliche Überlegungen. 
Wir hatten schon Wohnungen und 
diese auch vermietet. Doch nun geht 
es uns darum, für die Lebensparks 
Menschen zu gewinnen, die nicht nur 

hier wohnen, sondern auch mit uns 
ihr Leben teilen wollen.

Lebensparks: 
Gemeinsam statt einsam 
Wir haben uns mit den Bedürfnissen 
und Herausforderungen unserer Zeit 
beschäftigt. Einsamkeit wird eine der 
größten sein. Darum wollen wir mit 
den Lebenspark das Miteinander för-
dern. Gemeinsam statt einsam! Die 
Lebensparks geben die Möglichkeit, 
miteinander etwas zu erleben, sich für 
andere einzusetzen, aber auch etwas 
zu empfangen: Unsere Gästehäuser 
und Gemeinden bieten Kontakte zu 
Menschen, Veranstaltungen, Klein-
gruppen, Unternehmungen. Unse-
re Schwestern und Mitarbeitenden 
freuen sich über Unterstützung und 
Beteiligung.

Flexible Wohnmodelle
Um den unterschiedlichen finanziel-
len Situationen gerecht zu werden, 
bieten sich verschiedene Wohnmög-
lichkeiten an. Durch Umbaumaß-
nahmen entstehen derzeit etwa 40 

Wohngemeinschaften, Apartments 
und Wohnungen in unterschiedli-
chen Größen, die entweder gemietet 
oder über eine Genossenschaft mit-
finanziert werden können. Die neu 
gegründete Lebenspark-Dachgenos-
senschaft plant zudem Neubauten auf 
den Geländen der 
Lebensparks. Überall bestehen ge-
meinschaftliche Wohn- und Veranstal-
tungsräume, Gästezimmer, Plätze für 
Aktivitäten, sowie an einigen Stand-
orten Buchcafés und Schwimmbäder.

Geistliche Zentren
Die Lebensparks sind Orte, an denen 
Diakonissen, Mieter und Mitarbeiten-
de mit den neuen Lebenspark-Bewoh-
nern gemeinsam Leben und Glauben 
gestalten. Gottesdienste, Gruppenan-
gebote, gemeinschaftliche Mitarbeit 
und Hobbys bereichern das Zusam-
menleben und strahlen auf Gäste 
und die umliegende Region aus. Das 
gemeinsame Ziel ist es, auf einem 
starken Wertefundament engagiert 
als Christen zu leben und zu handeln 
– dieses Miteinander soll gefördert 
werden.

Mit dem Konzept der Lebensparks er-
reichen wir Menschen, die den Mut 
haben, Neues zu wagen und aktiv 
mitzugestalten. Unsere Lebensparks 
sind Orte, an denen Menschen sich 
wohlfühlen sollen und Gemeinschaft 
erleben können. Sie bieten ein Zu-
hause, in dem das WIR verbindet. 
Dies entspricht einem grundlegen-
den Lebensbedürfnis vieler Men-
schen in unserer Gesellschaft, 
in der Einsamkeit ein zuneh-
mendes Problem darstellt.

Frieder Trommer



Vorname, Name und Alter Niklas Dombrowe, 20 Jahre
Wohnort Wismar
Beruf Auszubildender zum Gesundheits-  

und Krankenpfleger
Position im Vorstand Beisitzer im EC-Leitungsteam seit 2023
Interessantes – Habe mich kurz nach dem Teencamp 2019 

taufen lassen
– Engagiere mich im Jugendkreis, OWO und der 

LKG Wismar 
– Medizin begeistert mich immer wieder
– Träume von einer Urlaubstour mit einer Vespa 

in Italien 
1. Kontakt zum EC EC-Jugendtage in Bad Doberan oder Römer-Frei-

zeit in Karchow
Lieblingsort in MV Graal Müritz
Was begeistert mich  
am EC MV?

– Hier finde ich Menschen, mit denen ich im 
Glauben und persönlich wachsen kann.

– Die Teilnahme an den Jugendtagen ist ein 
jährliches Highlight für mich, denn ich freue 
mich darauf, bekannte Gesichter wiederzuse-
hen und neue kennenzulernen.

– Die Jugendtage versprechen interessante, 
aktionsreiche und spannende Erfahrungen.

Fragen für die Leitungsteam-
Insta-Vorstellung

Klausurwochenende  
des EC Mecklenburg
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Vom 22.-24. November fand das 
Klausurwochenende des EC 
Mecklenburg in Wismar statt 
– ein intensives, inspirierendes, 
aber auch lustiges Treffen des 
EC-Leitungsteams, das in vieler-
lei Hinsicht ein Highlight war. 
Das Wochenende begann mit 
einem unterhaltsamem Bowling-
abend mit vielen Pins, die gnädig 
verschont wurden und stehen 
bleiben durften. Am Samstag 
folgte nach einem intensiven 
Arbeitstag ein Abendessen im 
Restaurant „Ahoi“ von Steffen 
Henssler mit anschließender 
Stadtführung.

Zukunftsprozess 
Ein zentrales Element des Wo-
chenendes war der Zukunftspro-
zess, bei dem die Methode der 
SWOT-Analyse zum Einsatz 
kam. SWOT steht für Stärken 
(Strengths), Schwächen (Weak-
nesses), Chancen (Opportuni-
ties) und Risiken (Threats). Diese 
Methode hilft dabei, die aktuelle 
Situation zu analysieren und stra-
tegische Ansätze für die Zukunft 
zu entwickeln. Gemeinsam iden-
tifizierten die Teilnehmer sowohl 
interne Stärken und Schwächen 
als auch externe Chancen und 
Risiken für die Zusammenarbeit 
der beiden Verbände.

Ergebnisse mit Weitblick
Aus den intensiven Diskussionen 
entstanden konkrete Ergebnisse, 
die die Weichen für die Zukunft 
stellen sollen. Zwei davon ste-
chen besonders hervor:
1. Zukünftige Finanzierung der 

Referentenstelle: Es wurde 
ein Konzept entwickelt, wie 
die Finanzierung der wichti-
gen Referentenstelle lang-
fristig gesichert werden kann. 
Dabei sollen sowohl interne 

als auch externe Ressourcen 
mobilisiert werden, um diese 
zentrale Position nachhaltig 
zu stärken.

2. Ein Mitarbeitertag für alle 
Mitarbeiter beider Verbän-
de: Geplant ist ein gemein-
samer Mitarbeitertag, der so-
wohl die Mitarbeiter des EC 
Mecklenburg als auch die des 
MGV einbindet. Ziel ist es, 
ab 2026 die Zusammenarbeit 
und den Austausch zwischen 
den einzelnen Teams zu 
fördern, die Motivation zu 
steigern und eine gemeinsa-
me Vision zu entwickeln.

Das Klausurwochenende zeigte 
einmal mehr, wie wichtig es ist, 
Raum für Visionen und strate-

gisches Denken zu schaffen. Mit 
einem gestärkten Zusammenhalt 
und klaren Zielen gehen der EC 
Mecklenburg und der MGV op-
timistisch in die Zukunft.

Lars Johannsen
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Personal

Gabriel Möbius wird ab 01. Ja-
nuar 2025 eine Vakanzbegleitung 
in Ludwigslust übernehmen. Der 
Anstellungsumfang beträgt 20%. 
Durch den Umzug von Familie 
Möbius nach Burgambach ist 
diese Begleitung zeitlich bis zum 
30.06.2025 befristet.

Seit vergangenem Jahr arbeitet 
Lucy Ott als pädagogische Mit-
arbeiterin im Leuchtturm. Ihre 
Anstellung wurde zum Februar 
um sechs Monate verlängert. 
In der LKG Lübtheen wurde im 
November ein neuer Vorstand 
gewählt. Marietta Giese hat er-
neut das Amt der Vorsitzenden 
inne. 

Häuser

Dankbar über die lang erwartete 
Neugestaltung der Gemeinde-

räume, konnten die Geschwister 
der LKG Rostock am 1.Advent 
nach einmonatiger Pause, wie-
der in die Räume einziehen. Der 
Jugendraum, welcher bis auf die 
Grundmauern zurückgebaut 
wurde, wird mit der geplanten 
Erweiterung im Frühjahr fertig. 
Das gesamte Projekt konnte mit 
Fördermitteln und großzügigen 
Spenden aus der Gemeinde um-
gesetzt werden. Vielen Dank al-
len Spendern, allen tatkräftigen 
Mitarbeitern und Betern.

Kinder- 
und  

Jugend-
schutz 

geht je-
den an

Im Mecklenburgischen Gemein-
schaftsverband arbeiten wir in 
den Angeboten für Kinder und 
Jugendliche mit dem EC-Meck-
lenburg zusammen. Es ist uns ein 
gemeinsames Anliegen, Kinder 
und Jugendliche stark zu ma-
chen. Alle Teilnehmenden haben 
bei unseren Angeboten und Ver-
anstaltungen das Recht auf Si-
cherheit, Privatsphäre und einen 
achtungsvollen Umgang. 

Deshalb sind die Mitarbeitenden 
in den verschiedenen Arbeits-
bereichen aufgefordert, Kindern 
mit Liebe, aber auch dem nöti-
gen Respekt und einer Achtung 

ihrer Privatsphäre zu begegnen. 
Wir wollen ein Zeichen gegen 
sexuelle Gewalt, Kindeswohlge-
fährdung und Vernachlässigung 
setzen. Mit dem Fachtag Prä-
vention wollen wir unserer Ver-
antwortung Rechnung tragen, 
dass alle, die mit Kindern und 
Jugendlichen arbeiten, in diesem 
wichtigen Feld geschult sind. 
Kinder, Jugendliche und auch 
ihre Eltern dürfen erwarten, dass 
Haupt- und Ehrenamtliche um 

ihre Verantwortung wissen, Re-
geln kennen und gegebenenfalls 
sprach- und handlungsfähig sind. 

Die Anmeldung erfolgt über die 
Hauptamtlichen vor Ort.

Oder 
direkt 
hier: 
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“Bauen hat seine Zeit und Abbre-
chen hat seine Zeit!” Prediger 3,3b. 
Nach acht Jahren verabschiede ich 
mich von der LKG Güstrow, dem 
Leuchtturm und von euch allen. Mit 
75 Jahren werde ich nun Ende März 
meine Zelte in Güstrow abbrechen 
und in die Schwesternschaft zurück-
kehren. Zukünftig wohne ich in Kohl-
berg, einem kleinen Dorf auf der 
Schwäbischen Alb und werde dort 
und an anderen Orten noch verschie-
dene Aufgaben wahrnehmen. 
Als „Nordlicht“ habe ich mich in Meck-
lenburg bald zuhause gefühlt. Wind 
und Wellen, die Sprache, Kartoffeln 
und Grünkohl, Plattdeutsch und nicht 
zuletzt die gute Allianzgemeinschaft 
der Christen in Güstrow waren so ver-

Liebe  
Mitglieder 

und Freunde 
im MGV,

traut. Viele im MGV habe ich im Laufe 
der Jahre beim Landesgemeinschafts-
tag, bei Rüstzeiten, Bibeltagen, MGV-
Andachten sowie in Gottesdiensten 
kennengelernt und werde manche 
intensiven Gespräche vermissen. 
Besonders dankbar bin ich für die Got-
tesdienste in der LKG Güstrow, für die 
Gebetskreise, für besondere Einsätze 
auf dem Distelberg und im Leucht-
turm. Es gäbe noch viel zu erzählen 
– vielleicht kommt Ihr gern zum Got-
tesdienst am 9. März nach Güstrow, 
10 Uhr, Grüner Winkel 5. Hinterher ist 
Zeit zum Klönen – herzlich willkom-
men!
Mit der Jahreslosung aus 1. Thessalo-
nicher 5,21: „Prüft alles und behaltet 
das Gute!“ wünsche ich dem MGV 
eine gesegnete Zeit.

Eure Schwester Ursel Neuhaus


